
Konjunktur: BIP-Einbruch nicht stärker als bei Finanzkrise 
Das Liechtenstein-Institut prognostiziert, dass das reale BIP Liechtensteins im Coronajahr 2020 um 6 bis 8,7 Prozent schrumpfen dürfte. 

Die jährlichen BIP-Schätzrechnungen 
Liechtensteins liegen nur bis 2018 vor. 
Die erste amtliche Schätzrechnung für 
das Jahr 2020 ist erst in zwei Jahren zu 
erwarten. Dennoch zieht das Liechten-
stein-Institut bereits jetzt in seiner neu-
esten Ausgabe von «LI Focus» eine  
Bilanz, wie stark der volkswirtschaftli-
che Einbruch im Coronajahr war. An-
dreas Brunhart, Forschungsleiter des 
Instituts im Bereich Volkswirtschaft, 
kommt in der Publikation zum Schluss, 
dass für das Jahr 2020 eine reale BIP-
Wachstumsrate zwischen –6 Prozent 
und –8,7 Prozent zu erwarten ist. «Der 
BIP-Einbruch wird damit nicht stärker 
als in der Finanzkrise 2008/09 ausfal-
len», so Christian Frommelt, der Di-
rektor des Liechtenstein-Instituts. 

Die Spannbreite in der Schätzung 
ergibt sich daraus, dass die Prognose 
für das vierte Quartal aufgrund der er-
höhten Corona-Infektionszahlen und 
der verstärkten Eindämmungsmass-
nahmen mit einigen Unsicherheiten 
versehen ist. Im dritten Quartal geht 
Brunhart von einem BIP-Wachstum 
von 14 Prozent aus, während im ersten 

und zweiten Quartal das BIP um 4 und 
14 Prozentpunkte schrumpfte. 

Einbruch nicht ausgeprägter  
als in anderen Staaten 
Historisch betrachtet, gestalten sich 
die konjunkturellen Schwankungen in 
Liechtenstein in der Regel ausgepräg-
ter als in anderen Staaten: Rezessio-
nen sind im Kleinstaat meist tiefer, 
die Wachstumsraten in Konjunktur-
phasen hingegen höher. So waren die 
Einbrüche des realen BIP Liechten-
steins während der Finanzkrise 
2008/09 noch zwei- bis dreimal hö-
her als in anderen Industriestaaten.  
Die momentane Rezession stellt dies-
bezüglich eine Ausnahme dar. Denn 
in zahlreichen anderen Industriestaa-
ten fiel der BIP-Einbruch grösser oder 
zumindest gleich gross wie in Liech-
tenstein aus. Andreas Brunhart führt 
in seiner Studie aus, dass während 
der Finanzkrise auch der für Liech-
tenstein bedeutende Finanzsektor 
mehr in Mitleidenschaft gezogen 
wurde. Genauso schrumpfte damals 
der liechtensteinische Güterexport 

stärker als gegenwärtig in der Coro-
nakrise.  

Folglich resümiert Institutsdirek-
tor Christian Frommelt: «Liechten-
steins Volkswirtschaft scheint somit 
vermeintlich glimpflich durch die Co-
ronakrise zu kommen. Der wirt-

schaftliche Einbruch war aber den-
noch stark und die Unsicherheit über 
die weitere Entwicklung bleibt hoch.» 

Und wann erreicht die liechtenstei-
nische Volkswirtschaft wieder das  
Vorkrisenniveau? Andreas Brunhart 
erklärt, dass über den Sommer die 

wirtschaftliche Erholung zwar in 
vielen Bereichen kräftig ausfiel. Den-
noch werde es ein langer und schwieri-
ger Weg aus dem Konjunkturtief. Die 
Konjunkturforschungsstelle der ETH 
rechnet damit, dass die Schweiz nicht 
vor 2022 ihr BIP-Vorkrisenniveau von 
2019 erreichen wird. Liechtensteins 
Volkswirtschaft ist von der Nachfrage 
nach Investitionsgütern abhängig und 
damit stark an die Entwicklung der in-
ternationalen Konjunktur gekoppelt. 
Deren Erholung hängt dagegen direkt 
vom weiteren Pandemieverlauf ab. 
Kurzfristig mag es einen Zielkonflikt 
zwischen gesundheitspolitischen Mass- 
nahmen und volkswirtschaftlicher Ent-
wicklung geben. Langfristig gilt aber: 
Erst wenn ein Ende der Pandemie ab-
sehbar ist, wird sich die Unsicherheit 
abflachen und eine anhaltende Kon-
junkturerholung möglich sein. 

 
Elias Quaderer 

Hinweis 
Das neue «LI Focus» findet sich auf der 
Webseite des Liechtenstein-Instituts.

Gemäss Andreas Brunhart ist erst nach dem Ende der Pandemie eine nachhaltige 
Konjunkturerholung zu erwarten. Bild: Tatjana Schnalzger

Zeit für den nächsten Entwicklungsschritt  
Die Lehrstellen-Plattform «mychoice.info» plant einen rundum erneuerten Auftritt und will damit nicht zuletzt auch neue Märkte erobern. 

Oliver Beck 
 
Die Wahl einer Lehrstelle stellt für Ju-
gendliche einen Entscheid von grosser 
Tragweite dar. Das Team des Liech-
tensteiner Start-Ups Mychoice hat es 
sich zum Ziel gesetzt, sie – aber eben-
so deren Eltern – dabei zu unter- 
stützen. Auf der Onlineplattform «my-
choice.info» finden sich nicht nur 
sämtliche freien Lehrstellen des Fürs-
tentums Liechtenstein und des Kan-
tons St. Gallen, sondern auch Video-
beiträge, in denen Lehrlinge und  
Ausbildner zu Wort kommen. Sie ver-
mitteln den Jugendlichen berufs- und 
betriebsspezifische Eindrücke davon, 
was die angehenden Auszubildenden 
im Zuge ihrer ersten Gehversuche in 
der Arbeitswelt erwartet. 

Fünf Jahre nach der Gründung se-
hen sich – in Analogie zu ihrer jungen 
Klientel – auch die Verantwortlichen 
des Unternehmens an einem entschei-
denden Punkt angelangt. «Seit 2015», 
blickt Florian Büchel zurück, «haben 
wir mehr oder weniger nur investiert, 
sowohl in Form von Geld, als auch in 
Form von Zeit.» Mittlerweile ist das 
Unternehmen selbsttragend – und die 
Zeit nach seinem Dafürhalten und 
dem seiner Mitstreiter reif für die 
nächste Entwicklungsstufe: «Wir wol-
len nochmals einen grossen Schritt 
nach vorn machen.» So schwer die Co-
ronapandemie die Gesellschaft auch 
gebeutelt haben mag, das Produkt 
von Mychoice hat in der Krise an Wert 
zugelegt. Dadurch, dass der persönli-
che Augenschein vor Ort nicht mehr 
möglich gewesen sei, hätten Online-
videos stark an Bedeutung hinzuge-
wonnen, so Büchel. Diesen Schwung 
will Mychoice nun nachhaltig für sich 
nutzen. 

Gezieltes Ansprechen 
der verschiedenen Zielgruppen 
Die artikulierten Ambitionen manifes-
tieren sich allein schon in der Einstel-
lung einer zusätzlichen Arbeitskraft. 
Per 1. November haben sich Büchel, 
Kevin Frick und Fabio Röllin mit Jen-
nifer Kola weibliche Verstärkung ins 
Boot geholt. Die Marketing-Fachfrau 

«schaut, dass alles richtig in Fahrt 
kommt», sagt Büchel augenzwin-
kernd. Mit ihrer Hilfe soll 
«mychoice.info» vor allem sichtbarer 
werden. Zum einen auf ganz direktem 
Weg, indem Kola die Plattform an 
Schulen und Messen (re-)präsentiert. 
Zum anderen über online verbreitete 
Kommunikation.  

Die grosse Herausforderung, hat 
man bei Mychoice festgestellt, besteht 
dabei in der Adressierung der einzel-
nen Zielgruppen. «Wir müssen die 13- 
und 14-Jährigen ansprechen, aber 
ebenso deren Eltern, die Lehrbetriebe 
und die Schulen», so Büchel. Um die-
sen Spagat zu schaffen, will sich My-
choice fortan verstärkt an deren Social-
Media-Nutzungsverhalten orientieren 
und die jeweils favorisierten Plattfor-
men mit adäquaten Inhalten bespielen. 
«Die Jungen», erklärt Röllin, «versu-
chen wir vornehmlich über Instagram 
zu erreichen, Erwachsene und Lehrer 
über Facebook und Betriebe über Lin-
kedin.» 

Weiterentwickeln soll sich bei My-
choice aber nicht nur das Team, son-
dern auch das Angebot. Schon im 

Sommer hatte Büchel gegenüber 
«Wirtschaft regional» angekündigt, 
dass man den Onlineauftritt grundle-
gend überarbeiten und mit neuen 
Funktionen anreichern wolle. Nun 
wird dieser Prozess angeschoben. Ein 
Grafiker, der sich um das neue Erschei-
nungsbild der Plattform kümmern 
wird, ist ebenso schon engagiert wie 
ein Programmierer. Mit letzterem, er-
zählt Frick, habe man sich kürzlich zu 
einem ersten von mehreren Online-
Workshops getroffen. «Voraussichtlich  
am 11. Januar wird er mit seiner Arbeit 
loslegen.» 

Mögliche Karriereverläufe 
aufzeigen 
Zu den zentralen Neuerungen, die er 
dabei auf inhaltlicher Ebene umzuset-
zen hat, gehört die Schaffung einer 
Option, den Karriereverlauf anderer 
Personen nachverfolgen zu können. 
«Wir möchten subjektive Vergleiche 
ermöglichen, die aufzeigen, wohin die 
Reise gehen kann, wenn man sich für 
diese oder jene Lehre entscheidet», so 
Frick. Gedacht ist die neue Funktion 
dabei nicht nur für Jugendliche, son-

dern auch für Eltern. «Mütter und Vä-
ter», sagt Frick, «haben naturgemäss 
einen grossen Einfluss, wenn es um die 
Wahl einer Lehrstelle geht.» Weshalb 
sich bisweilen auch die Sorge um die 
berufliche Perspektive des eigenen 
Nachwuchses in der Entscheidungs-
findung niederschlägt. Gerade die 
handwerklichen Berufe, sagt Röllin, 
seien von solchen Stigmatisierungsef-
fekten betroffen. «Wir möchten dazu 
beitragen, Ängste abzubauen. Keine 
Lehre ist das Ende des Bildungswegs. 
Es gibt viele Möglichkeiten, sich da-
nach weiterzuentwickeln.» 

Ebenfalls neu ins Angebot inte-
griert werden sollen Persönlichkeits-
tests, mit welchen die Eigenschaften 
von Jugendlichen abgefragt werden. 
«Der Nutzer kann seine Antworten an-
schliessend für die Unternehmen frei-
geben», erklärt Röllin. Anhand solcher 
«soft skills» erhielten jene dann wie-
derum Anhaltspunkte dafür, wie gut 
jemand in den Betrieb passe. Letztlich, 
ergänzt er, gehe es also darum, Auszu-
bildende und Ausbildungsbetriebe  
zusammenzuführen. «Wir möchten 
Matchings herstellen.» 

In technischer Hinsicht soll sich die 
Plattform künftig durch eine verbes-
serte Anwenderfreundlichkeit bei der 
Nutzung mobiler Endgeräte auszeich-
nen. «Wir planen einen Mobile-First- 
Approach», sagt Frick. Zudem will das 
junge Unternehmen Betrieben mit 
Mychoice-Bezahlprofil die Handha-
bung der Plattform erleichtern. «Bis-
lang», erklärt Büchel, «musste Firma 
X die Daten für ihr Profil selbst eintra-
gen.» Mit der neuen Webseite soll dies 
via Schnittstelle automatisiert vonstat-
ten gehen. «Dadurch wird der Auf-
wand erheblich reduziert. Die Betriebe 
sparen Zeit und Geld.» 

Der Blick geht nach 
Graubünden und Zürich 
Bis diese und die anderen geplanten 
Änderungen Realität werden, werden 
freilich noch einige Monate ins Land 
ziehen. «Spätestens im August wollen 
wir bereit sein», sagt Büchel. An-
schliessend soll dann in einem nächs-
ten Schritt auch die Reichweite des 
Portals vergrössert werden. Der Fokus, 
betont er, werde zwar auch künftig auf 
dem Heimatmarkt Liechtenstein bzw. 
St. Gallen liegen. «Wir möchten in der 
deutschsprachigen Schweiz aber auch 
neue Gebiete erschliessen.» Der Blick 
der Jungunternehmer geht dabei vor 
allem nach Graubünden. Aber auch 
der Kanton Zürich sei ein sehr interes-
santer Markt, meint Frick. 

Dass mit einem grossflächigeren 
Agieren auch neue, grössere Konkur-
renten auf den Plan treten, ist den Ver-
antwortlichen von Mychoice durchaus 
bewusst. Sowohl «Yousty» als auch 
«gateway.one» sind Anbieter, die be-
reits heute schweizweit aktiv und eta-
bliert sind. Trotzdem glauben sie an 
eine erfolgreiche Expansion. Nicht alle 
Kunden jener Portale seien rundum 
zufrieden, weiss Frick. «Sie monieren, 
dass zu wenig Wert auf Regionalität 
gelegt wird.» Will heissen: Es mangelt 
an der gezielten Zusammenführung 
von Jugendlichen und Betrieben aus 
ihrer näheren Umgebung. Genau hier 
will Mychoice ansetzen, wie Büchel 
betont: «Wir wollen die Streuverluste 
minimieren.»

Das Mychoice-Team (v. l.): Fabio Röllin, Jennifer Kola, Florian Büchel und Kevin Frick. Bild: zvg
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